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Ackerverpachtung.
Die von der Domäne Schladebach abge-

trennten, in den Gemarkungen Porbitz, Lenne-
witz und Rampitz belegenen Ackerpläne Nr. 1,
2, 3 und 5 im Flächeninhalte von zuſammen
8,587 ha oder 33 Morgen 114 Rthn. ſollen
auf die 10 Jahre vom 1. Oktober 1901 bis
dahin 1911 im Wege des öffentlichen Meiſt-
gebots anderweit einzeln und zwar in 35
Parzellen verpachtet werden.

Zu dieſem Behufe iſt Termin auf
Sonnabend, den 22. Juni d. Js.,

Vormittags 9 Uhr,
im Gaſthofe zu Schladebach Beſitzer Franz
Quarch) vor dem Regierungsſekretär Kabiſch
anberaumt, zu welchem Pachtluſtige mit dem
Bemerken eingeladen werden, daß die Ver
pachtungsbedingungen, der Situationsplan
von den Parzellengrundſtücken und das zuge-
hörige Parzellenregiſter bei dem Königlichen
Domänenpächter, Amtsrath Schele in Schlade-
bach zur Einſicht ausliegen.

Merſeburg, den 25. Mai 1901.
Königliche Regierung,

Abtheilung für direkte Steuern, Domänen
und Forſten. B.

v. Wolff.

Der Trinukſpruch des Kaiſers auf die
Königin Wilhelmina.

Bei der Feſttafel zu Ehren der Königin
der Niederlande im Neuen Palais brachte
der Kaiſer Wilhelm auf ſeinen hohen Gaſt
einen herzlichen Trinkſpruch aus, in dem die
ganze Sympathie des Herrſchers für das
Haus Oranien und die junge Königin per-
ſönlich zum Ausdruck kam. Die Rede des
Kaiſers lautete: Nicht als Fremde dürfen
wir Eure Majeſtät am heutigen Tage bei
uns begrüßen. Schon einmal hatte dieſes
Haus die Ehre, von Eurer Majeſtät beſucht
zu ſein, und wiederum iſt es uns vergönnt,
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in denſelben Räumen Eure Majeſtät will-
kommen zu heißen. Das erſte Mal im zarten
Kindesalter, diesmal von der Fülle des Lenzes
umgeben an der Seite des geliebten Gemahls
aus kerndeutſchem Stamme grüßen dieſe
Hallen die Urenkelin Luiſe Henriettes, die
Roſe aus dem Hauſe Oranien. Wie ſollte
auch die Königin der Niederlande auf branden-
burgiſch-preußiſchem Boden anders als wie

ein Glied der Familie des Hauſes begrüßt
werden, bei den innigen Beziehungen, die
jahrhundertelang zwiſchen Meinen Vorfahren
und den Vorfahren Eurer Majeſtät geherrſcht
haben! Jch erfülle daher nur noch einmal
eine Dankespflicht, wenn Jch von ganzem
Herzen betone, wieviel das Haus Branden-
burg-Hohenzollern dem Hauſe Oranien
Dank ſchuldet. Die Arbeit für das Volk,
das Leben, Streben und Weben mit
demſelben, haben Meine Vorfahren in den
Niederlanden gelernt, das Einſetzen der Perſon
für Glauben und Freiheit und das freudige
Leben, Arbeiten und Wirken für die Unter-
thanen, das ſind hervorragende Eigenſchaften
des Hauſes Oranien, die Meine Vorfahren
und Mein Haus ſich von ihm angeeignet
haben. Darum gipfelt heute Mein Denken
in dem Wunſche, daß der gnädige Gott Eurer
Majeſtät Leben und das Eurer Majeſtät er-
lauchten Gemahls zum Heile Oraniens und
zum Heile Hollands, was daſſelbe bedeutet,
erhalten und beſchützen möge, woran Jch zu-
gleich das Gelöbniß knüpfe, daß die Liebe und
Freundſchaft Brandenburg-Preußens für das
Haus Oranien und die Niederlande nie auf-
hören wird, in den Herzen Meines Hauſes
und Meiner Unterthanen auch für Eure
Majeſtät fortzuleben. Jn dieſem Sinne trinke
Jch auf das Wohl Eurer Majeſtät.

Die Muſik ſpielte hierauf die niederländiſche
Volkshymne.

Königin Wilhelmina erwiderte: Eurer
Majeſtät danke ich für die liebevolle Gaſt-
freundſchaft, welche die eben vernommenen, die

Vergangenheit und die Gegenwart berührenden
freundlichen Worte beſtätigt haben. Auch ich
wünſche von ganzem Herzen, daß die allbe-
währten Beziehungen unſerer blutsverwandten
Häuſer ſtets fortbeſtehen mögen zum Heil
derſelben und unſerer Völker. Jch bekräftige
dieſen Wunſch, indem ich mein Glas erhebe
auf das Wohl Jhrer Majeſtäten des Kaiſers
und der Kaiſerin.

Nach dieſen Worten intonirte die Muſik
die preußiſche Hymne.

Zum Tode des Oberpräſidenten
v. Bismarck.

Varzin, 31. Mai. Fürſt Herbert
Bismarck iſt heute Morgen acht Uhr von
Friedrichsruh hier eingetroffen, nachdem er in
Berlin im Hotel Reichshof ſeine Gattin,
welche die hier zu treffenden Dispoſitionen
abwartet, zurückgelaſſen. Er iſt von dem
Verluſt des Bruders, mit dem ihn ein unge-
wöhnlich inniges Verhältniß verband, ſehr
angegriffen und ſieht blaß und leidend aus.
Jn Friedrichsruh hatte man ein Ableben des
Grafen Wilhelm ganz und gar nicht erwartet.
Man wußte, daß der Graf, der vor vierzehn
Tagen mit ſeiner Familie ſich nach ſeinem
Gute Varzin begeben hatte, hier nach etwa
acht Tagen erkrankt und ſeither bettlägerig
war, doch lauteten die Nachrichten über ſein
Befinden keineswegs beunruhigend. Der
Graf litt an einer anſcheinend nicht bös-
artigen Affektion der Lunge, Geheimrath
Schweninger, der vorgeſtern hier
war, ſandte an den Fürſten Herbert
drahtlich die Nachricht, daß Gefahr nicht vor-
liege. Geſtern Morgen um 45, Uhr fühlte
der Graf ſich beſonders unwohl und unruhig,
ſodaß er das Bett zu verlaſſen wünſchte. Er
ſtand auch auf, brach aber unmittelbar darauf
in ſchwerem Falle zuſammen und ſtarb in
den Armen ſeiner Gemahlin. Ein Schlag-
anfall oder eine plötzliche Lungenlähmung
hatte ihn dahin gerafft. Das Schweningerſche

Telegramm war die letzte Nachricht, die man
in Friedrichsruh über das Befinden des er-
krankten Oberpräſidenten erhalten hatte. Fürſt
Herbert glaubte auf Grund des beruhigenden
Jnhaltes dieſes Telegramms, an ſeinen ur-
ſprünglichen Dispoſitionen feſthalten zu können.
Er hatte mit ſeinem Bruder vereinbart, daß
er am Mittwoch nächſter Woche hierher
kommen würde, um mit dieſem auf Rehböcke
zu pürſchen. Um ſo größer war die Be-
ſtürzung des fürſtlicheu Paares, als geſtern
Morgen gegen 10 Uhr ein Telegramm des
Kaiſers einging, in dem dieſer dem Fürſten
ſein Beileid aus Anlaß des Ablebens ſeines
Bruders ausſprach. Unmittelbar darauf er
hielt der Fürſt das Telegramm aus Varzin,
in welchem ihm das 48 Uhr Morgens er-
folgte Ableben ſeines Bruders angezeigt
wurde. Man hatte nicht früher Nachricht ge-
geben, da man die Wirkung der Depeſche auf
den Fürſten Herbert fürchtete. Ueber die
Beerdigung ſind endgiltige Beſtimmungen
noch nicht getroffen; vermuthlich findet ſie
jedoch Montag Vormittag 11 Uhr in Varzin
aus dem Schloſſe des Grafen ſtatt. Große
Schwierigkeiten bereitet jedoch die Frage der
Unterbringung der Gäſte. Schloß Varzin iſt
im Umbau, und im Dorf iſt faſt keine
Wohnungsgelegenheit vorhanden.

Berlin, 31. Mai. Der „Reichsanzeiger“
widmet dem verſtorbenen Grafen Wilhelm
v. Bismarck einen Nachruf, in dem es heißt:
„Ein lebensfriſcher, thatkräftiger Beamter von
hervorragender praktiſcher Begabung iſt mit
ihm unerwartet ſeinem Wirkungskreiſe ent-
riſſen worden. Jn allen ſeinen Aemtern
zeichnete ſich Graf Bismarck durch ein
warmes Jntereſſe für die ihm anvertraute
Aufgabe und durch vollſte Hingebung an
ſeine dienſtlichen Pflichten aus. Wie ihm
als Beamten ein ehrenvolles Andenken gewiß
iſt, ſo hat er ſich durch ſeine gewinnenden
perſönlichen Eigenſchaften in weiten Kreiſen
ein treues Gedenken geſichert.“

h

Eine Urlaubsreiſe nach Ober-
bayern und Tyrol.

Meinen Erholungsurlaub habe ich bereits
einige Male in den Schweizer und in den
Tyroler Alpen verlebt. Wer einmal dieſe
Bergrieſen kennen gelernt, die lieblichen Alpen-
thäler mit ihren ſaftig grünen Wieſen, mit
ihren Dörfern, mit ihren vereinzelten Hütten
und Unterkunftshäuſern geſehen hat, den zieht
es alljährlich immer wieder nach jenen von
der Natur ſo ſichtbar bevorzugten Gegenden;
es wird ihm zum Bedürfniſſe, die reine Höhen-
luft einzuathmen, die Thäler entlang zu
wandern und wenigſtens einige der Höhen zu
erklimmen, um von ihnen aus den Blick in
weite Fernen ſchweifen zu laſſen und den
durch die angeſtrengte Arbeit müde gewordenen
Augen die ſo nothwendige Erholung und Er-
friſchung zu verſchaffen. Die Alpenwanderluſt
wird von Jahr zu Jahr reger. Schon längſt
ſind die Eiſenbahnverwaltungen in richtiger
Erkenntniß dieſer Thatſache dazu übergegangen,
auch den von den Alpen recht entfernt
wohnenden Norddeutſchen durch Stellung von
Sonderzügen eine billige und im Allgemeinen
auch nicht zu unbequeme Reiſegelegenheit nach
Oberbayern, Tyrol und der Schweiz zu ver-
ſchaffen.

Den erſten diesjährigen Sonderzug benutzte
auch ich und traf nach einer langen, aber
nicht unangenehmen Nachtfahrt am 7. Juli
Mittags in München ein. Mein nächſtes
Reiſeziel bildete Oberammergau, wo bekannt-
lich in dieſem Jahre das Paſſionsſpiel auf

geführt würde. Ueber die Oberammergauer
Paſſionsſpiele iſt gerade in der letzten Zeit
ſo viel geſchrieben worden, daß ich glaube, es
mir verſagen zu dürfen, auch meinerſeits eine
ausführliche Schilderung der empfangenen
Eindrücke zu liefern. Es ſei nur erwähnt,
die durch die Eigenart der Paſſionsſpiele, die
vorzügliche Darſtellungsweiſe, die bevorzugte
Lage des Theaters, des geſammten Ortes und
ſeiner Umgebung hervorgerufenen Stimmungen
ſind derart, daß man ſich nur ſchwer von
Oberammergau zu trennen vermag und das
Gefühl hat, man könnte der Vorſtellung, un-
geachtet aller Anſtrengung, die ein aufmerk-
ſames Folgen der Bühnenvorgänge erheiſcht,
noch recht häufig beiwohnen, ohne eine Ab-
ſpannung, eine Ermüdung, eine Ueberſättigung
befürchten zu müſſen. Das Spiel wird zum
Gottesdienſte. Andächtig lauſchen die Zu
hörer. Jn weihevoller Stimmung verlaſſen
ſie das Theater, in welchem ſich ſo eben das
größte und ergreifendſte Drama aller Zeiten
vor ihren Augen abgeſpielt hat. Die Darſteller
gehen vollſtändig in ihren Rollen auf. Sie
haben ſich in letztere ſo eingelebt, daß ſie den
heiligen Stoff mit größter Hingebung be-
handeln. Man merkt ihnen an, ſie ſpielen
nicht um des Erwerbs willen, ſondern in der
Ueberzeugung, ein Gott wohlgefälliges Werk
zu verrichten, der Ausführung eines in ſchwerer
Zeit übernommenen Gelübdes zu genügen.

Jn Folge überaus ungünſtiger Witterung
Regen wechſelte mit Schnee war ich

daran gehindert, die Umgebung Oberammer-
gaus näher in Augenſchein zu nehmen. Auf

einen Witterungsumſchlag konnte ich nicht
warten. Deshalb tröſtete ich mich mit dem
Gedanken, Alles kann man in einer für eine
Alpenreiſe immerhin nur kurz bemeſſenen
Erholungsurlaubszeit der Ausflug nach
Oberammergau ſollte nur ein Abſtecher ſein
nicht ſehen und fuhr ſofort nach Beendigung
des Spiels, welches um 8 Vorm. begonnen
und, abgeſehen von einer etwa einſtündigen
Mittagspauſe, ununterbrochen bis 5
Nachm. gedauert hatte, mit eiuem „Paſſions-
Sonderzuge“ von Oberammergau nach
München zurück.

Es war nicht leicht, in München, wo ich
gegen 91 Uhr Abends eintraf, ſofort ein
geeignetes Nachtquartier zu erhalten, denn ein
großer Theil der von Oberammergau Abge-
reiſten hatte die Abſicht, gleichfalls in München
zu übernachten. Thatſächlich fand ich in dem
Hotel (Hotel Wittelsbach in der Bayerſtraße,
nahe dem Hauptbahnhofe), in welchem ich ſchon
wiederholt übernachtet hatte, bereits alle
Zimmer vergeben. Aber der liebenswürdige
Wirth ließ mich „einen Stammgaſt“ nicht
ziehen, ſondern ſorgte dafür, daß mir ein
kleiner, übrigens ganz behaglicher Raum zu
einem ermäßigten Preiſe zur Verfügung ge-
ſtellt wurde. Am andern Morgen regnete es
in Strömen. Der Entſchluß, bei einem ſolchen
Wetter „ins Gebirg'“ aufzubrechen, wurde mir
recht ſchwer, allein, da ich hoffte, es würde
eine Aenderung eintreten machte ich mich auf
den Weg nach dem Centralbahnhof, um den
um 8 Vorm. in der Richtung nach Salz-
burg abgehenden Schnellzug zu benutzen.

Der Andrang der Reiſenden war, trotz des
ſchlechten Wetters ſehr ſtark. Die Ausrüſtung
Einiger ließ darauf ſchließen, daß man ſich
mit dem Gedanken, das regneriſche, kalte
Wetter werde anhalten, vertraut gemacht hatte.
Jn dem Abtheil, in welchem ich Platz nahm,
befand ſich ein Ehepaar aus Ungarn, welches
ſich in München mit vollſtändiger Winter-
kleidung verſehen hatte. Nach den Angaben
des noch ziemlich jungen Ehemannes war in
München Tags zuvor die Nachfrage nach
Winterlodenmänteln ſo ſtark geweſen, daß die
Wünſche Vieler hatten unberückſichtigt bleiben
müſſen. Die Stimmung der meiſten Reiſenden
war aber keineswegs gedrückt. Die Anſichten
lauteten faſt allgemein dahin: „So kann es
nicht weitergehen“ oder „ſchlechter kann es
nicht werden!“

Auf der Station Prien verließ ich den Zug,
um mit der Lokalbahn in 8 Minuten nach
dem Landungsplatze Stock am Chiemſee und
von Stock aus mit dem Dampfſfſchiffe nach
der ſogenannten Herreninſel zu fahren. Die
viel geprieſene Ausſicht, die man vom Ufer
des Sees oder vom Decke der Dampfer haben
ſoll, blieb meinen Leidensgenoſſen und mir
verborgen. Wir ſahen nichts als die blau-
grünen Fluthen des gewaltigen Sees und un-
durchdringliche, wallende Nebelmaſſen. Bald
war die Herreninſel erreicht. Am Landungs-
platze löſte ich mir ſogleich eine Eintrittskarte
zu 3 M. für das Schloß Herrenchiemſee. Nach
einem Marſche von 20 Minuten, auf welchem
man bei gutem Wetter großartige Ausblicke
auf den See und deſſen weitere Umgebung
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London, 30. Mai. Ein Telegramm
Lord Kitcheners aus Pretoria von geſtern
meldet: Die Streitmacht des Generals
Dixon in Blakfontein iſt geſtern, alſo am
29. Mai, von den Truppen Delareys ange-
griffen worden Nach heftigem Kampfe
wurde der Feind ſchließlich mit ſchwerem
Verluſt zurückgeſchlagen,
Todte auf dem Platze. Zu meinem Bedauern
ſind auch die britiſchen Verluſte ſchwer.
Dieſelben betragen 174 an Todten und Ver-
wundeten, darunter 4 Offizier todt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 31. Mai. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten begaben ſich
heute Vormittag nach dem Tempelhofer Felde,
wo die große Frühjahrsparade in Gegenwart
der Königin von Holland, ihres hohen Ge-
mahls, des preußiſchen Kronprinzen, ſowie
zahlreicher hoher Militärs ſtattfand.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Ein
hieſiges Lokalblatt hat Mittheilung über den
Trinkſpruch veröffentlicht, den der Kaiſer
im Offizierkaſino des zweiten Garderegiments
nach dem Exerzieren der zweiten Garde-Jn-
fanterie-Brigade gehalten hat. Von einiger
Ungenauigkeit abgeſehen, iſt die Anſprache im
Ganzen richtig wiedergegeben. Obwohl ihr
Jnhalt allgemein auf Zuſtimmung rechnen
konnte, müſſen wir doch darauf aufmerkſam
machen, daß die Publikation in dem Lokal-
blatte auf einem Vertrauensmißbrauch be
ruht, da die in ſolchen Fällen nothwendige
Autoriſation zur Veröffentlichung nicht ertheilt
war. Es widerſpricht den allerhöchſten Jn-
tentionen und ausdrücklichen Weiſungen des
Kaiſers, daß Anſprachen, Aeußerungen deſſelben
bei militäriſchen Anläſſen und in kamerad-
ſchaftlichen Kreiſen ohne ausdrückliche Er-
mächtigung durch die Preſſe verbreitet werden.
(Der Trinkſpruch iſt im „Berl. Lok.Anz.“
veröffentlicht und von den meiſten Blättern
nachgedruckt worden. Es giebt unter letzteren
gewiß eine große Anzahl, welche den Nach-
druck unterlaſſen hätten, wenn ſie ſich bewußt
geweſen wären, daß der Artickel auf eine Jn
diskretion zurückzuführen iſt. Die Red.)

Eine beſondere Ehrung für die
Königin von Holland wird vom Kaiſer,
wie der Berliner Lokal-Anzeiger“ von gut
unterrichteter Stelle erfährt, während ihrer
Anweſenheit in Berlin beabſichtigt, und
zwar ſoll die jugendliche Königin zum Chef
des Garde-Jäger-Bataillons, dem ihr Gemahl
angehört hat, ernannt werden.

Die Frühjahrsparade des Garde-
korps war vom herrlichſten Wetter be
günſtigt. Sie begann heute bereits um 8 Uhr
früh. Der Kaiſer mit dem Generalfeldmar-
ſchallſtabe, der Großherzog von Mecklenburg,
Prinz Heinrich der Niederlande, der Kronprinz
und Prinz Friedrich Leopold ritten mit
glänzendem Gefolge heran, während die
Kaiſerin mit der Königin von Holland im
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offenen Wagen mit Spitzenreitern der Parade
beiwohnte. Der kommandirende General v.
Bock und Polach erſtattete den Frontrapport,
worauf der Kaiſer mit den Gäſten, deren
Gefolge und den fremdherrlichen Offizieren,
darunter die franzöſiſchen Offiziere General
Bonnal und Oberſtleutnant Gallet, die Fronten

abritt, während die Truppen präſentirten. Kaum
waren die Paukenwirbel des zuletzt paſſirten
Regiments verklungen, als der Vorbeimarſch
begann. Die Jnfanterie zog in Kompagnie-
fronten, die Kavallerie in Eskadronfronten
vorbei. Links neben dem Kaiſer hielt der
Wagen, in dem die Königin Wilhelmina in
hellblauer Robe neben der Kaiſerin ſaß, die
ein lachsfarbenes Koſtüm trug. Als der
Kaiſer ſich an die Spitze des 2. Garde-Re-
giments ſetzte, um es vorbeizuführen, erhoben
ſich Beide. Nun folgte der zweite Vorbei-
marſch der Jnfanterie in breiten Regiments-
kolonnen, wobei der Kaiſer das 2. G.-Grenadier-
Regiment wieder vorbeiführte und die Kavallerie
unter den luſtigen Klängen alter Reitermärſche
vorübertrabte. Nach der Kritik führte der
Kaiſer mit dem Großherzog von Mecklenburg
und dem Prinzen Heinrich der Niederlande
die Fahnen und Standarten nach dem Berliner
Schloſſe, während die Königin Wilhelmina
und die Kaiſerin zum Einzuge nach dem
Brandenburger Thore fuhren, von den
Menſchenmaſſen überall jubelnd begrüßt.

Die Enthüllung des Bismarck-
Denkmals iſt verſchoben worden. Dieſelbe
war bekanntlich auf Montag, 3. Juni, feſt-
geſetzt. Das Denkmals-Komité hat aber mit
Rückſicht darauf, daß an genanntem Tage die
Beerdigung des geſtern (Donnerſtag) ver-
ſtorbenen Oberpräſidenten Grafen Wilheim
Bismarck ſtattfindet und ſomit kein Mitglied
der Familie Bismarck der nationalen Feier
beiwohnen könnte, ſich entſchloſſen, den Ent-
hüllungstermin zu verſchieben.

Köln, 31. Mai. Auf das Huldigungs-
telegramm des katholiſchen Lehrerver-
bandes an den Kaiſer iſt, wie die Köln.
Volksztg.“ meldet, dem Abt Bengler folgendes
Antworttelegramm zugegangen: „Potsdam,
30. Mai. Jch habe Mich gefreut, durch Jhre
Vermittelung aus der ehrwürdigen Abtei
Maria Laach einen Huldigungsgruß der
rheiniſchen Mitglieder des Katholiſchen Lehrer
verbandes des deutſchen Reiches zu erhalten.
Das Gelöbniß der katholiſchen Lehrerſchaft,
ihre ganze Kraft daran zu ſetzen, die ihr an-
vertraute Jugend in Liebe und Treue zu
Thron und Altar zu erziehen, habe Jch mit
Befriedigung entgegen genommen. Jch danke
Jhnen herzlich und erſuche Sie, allen Be-
theiligten Meinen königlichen Dank und
Mein Vertrauen zu Jhrer ernſten und verant-
wortungsvollen Arbeit zum Ausdruck zu
bringen. Wilhelm.“

Großbritannien.
London, 31. Mai. „Daily Telegraph“

ſchreibt: Das Schauſpiel, daß ein franzöſiſcher
General zur Seite des Kaiſers an der Spitze
der Fahnen der Gardetruppen durch Berlin
reitet, iſt ein Ereigniß, welches alle denkenden
Leute zu beiden Seiten der Vogeſen und auf

haben muß, war der Prachtbau erreicht. Die
ganze Anlage des Schloſſes und ſeiner Um-
gebung iſt bekanntlich eine wohlgelungene
Nachahmung des Verſailler Schloſſes des
„Sonnenkönigs“ Ludwigs XIV. Der Bau
ſelbſt iſt unvollendet, nur der über 100 m
lange Mittelbau iſt fertiggeſtellt. Die Be-
ſichtigung muß leider ſtets ſehr ſchnell aus-
geführt werden; Einzelheiten näher ins Auge
zu faſſen, iſt daher, trotz des recht hohen Ein-
trittsgeldes von 3 M., nicht angängig. Aber
man erhält wenigſtens einen Geſammtüberblick.
Die Pracht der einzelnen Zimmer und Säle
iſt märchenhaft. Die zahlreichen Gemälde
dienen meiſt als Schmuckgegenſtände. Be-
ſonders verſchwenderiſch iſt das Prunkſchlaf-
gemach ausgeſtattet, das König Ludwig II.
indeß niemals benutzt haben ſoll. Großartig
wirkt der Anblick der 75 m langen „Grande
Galerie des Glaces“ mit ihren hohen Bogen-
fenſtern, Spiegeln und Statuen der Römiſchen
Kaiſer. Der Raum kann Abends durch 2000
Kerzen tageshell erleuchtet werden. Ludwig II.
ſoll wiederholt die Beleuchtung angeordnet
und ſich alsdann allein ſtundenlang in der
„Galerie“ aufgehalten haben. Es würde zu
weit führen, die Einzelheiten des Märchen-
ſchloſſes und all' ſeiner Pracht hier aufzuzählen,
nur ſoviel ſei noch erwähnt, daß das mit
blauer Seide tapezierte Schlafzimmer, das
roſa Ankleidezimmer, das grüne Arbeitszimmer
und der prachtvolle, mit üppigen Wand-
gemälden gezierte Baderaum in überladener
Pracht ausgeführt ſind und Zeugniß von dem
überfeinerten Geſchmacke jenes unglücklichen
Monarchen ablegen. Ob das Schloß jemals
ausgebaut werden wird, ſteht dahin. Während
der Lebenszeit des jetzigen Beſitzers, des geiſtes-

kranken Königs Ottos II., ſoll der Bau weder
geändert noch fortgeführt werden.

Da das Regenwetter nicht nachlaſſen wollte,
kehrte ich nach Beſichtigung des Schloſſes als-
bald nach Prien zurück, um meine Reiſe über
Freylaſſing nach Reichenhall fortzuſetzen. Auch
in Reichenhall regnete es, ſodaß ich beſchloß,
unmittelbar weiter nachBerchtesgaden zu fahren
und hier endgültig den Eintritt beſſerer
Witterung abzuwarten. Jm Hotel zur „Krone“
fand ich eine preiswerthe, ſehr gute Unterkunft.

Am nächſten Morgen ſtrahlte die Sonne
an einem faſt wolkenloſen Himmel. Ein
langentbehrter Anblick! Gleich nach 8 Uhr
machte ich mich auf den Weg nach dem 6,5 km
entfernten Königsſee; ich wählte die ſ ogenannte

alte Straße, von welcher aus ſich herrliche
Fernſichten bieten. Bekanntlich wird der un-
mittelbar am Dorfe gleichen Namens belegene
Königsſee nicht von Dampfſfſchiffen befahren;
man iſt daher gezwungen, ſich der mehrere
Rundfahrten täglich ausführenden Ruderboote
zu bedienen. Die Fahrt über den See bis
zum Endpunkte, der Saletalpe, dauert etwa
1 Stunden. Aber welch' herrliche Fahrt!
Der über 8 km lange und durchſchnittlich 1 km
breite, 602 m über dem Meeresſpiegel gelegene
Königsſee iſt meines Erachtens der herrlichſte
See Deutſchlands! Seine tiefgrünen Fluthen
werden von Bergrieſen, von denen einige faſt
ſenkrecht bis zu einer Höhe von 2700 m über
den Meeresſpiegel, alſo rund über 2100 m
über den Siegel des Königsſees, emporſteigen,
eingeſchloſſen. Ernſte Erhabenheit charakteriſirt
den ganzen See. Mit jedem Ruderſchlag er-
ſchließen ſich neue Bilder den ſtaunenden
Blicken.

(Fortſetzung folgt.) vereinen wird.

dem Kontinent überhaupt zum Nachſinnen
veranlaſſen kann. Der Vorgang iſt an ſich
bemerkenswerth und iſt ein offenbarer Gewinn
fürdie Sache des Friedens und der Verſöhnung.
Dem Kaiſer allein iſt dieſer Wechſel zu danken.
Er hat vom Tage ſeiner Thronbeſteigung an
auf die Gefühlsweiſe der Franzoſen durch
viel von jenem magnetiſchen ſympathiſchen
Weſen eingewirkt, welches ſich als eine
mächtige Kraft des Einfluſſes bei uns ſelbſt
gezeigt hat. Es iſt klar, daß jetzt wieder einSchritt in dem fein durchzuführenden Vor
gehen gethan wurde, eine empfindliche Nation
durch mit Höflichkeit und Umſicht verbundenen
Takt zu verſöhnen, der eine der werthvollſten
Gaben des wahren Staatsmannes iſt.

Cokales.
Merſeburg, 1. Juni.

Ernennung. Herr Amtmann Schulen-
burg-Werder iſt von Sr. Majeſtät zum
Oekonomierath ernannt worden.

Sonntags und Sommerkarten. Vor
einiger Zeit erſchien im „Kreisblatt“ ein
„Eingeſandt“, in dem darauf hingewieſenwurde, daß die Sonntagskarten von Merſeburg

aus es nicht ermöglichten, einen Ausflug in
das Herz Thüringen's und des Harzes zu
machen und der Vermehrung derartiger Karten,
hauptſächlich für 2tägige Touren, das Wort
geredet wurde. Dem gleichen Gedanken giebt

jetzt auch der „Korreſpondent“ Raum und er
will ſich dieſerhalb mit einer Eingabe an die
Königl. Eiſenbahnbehörde wenden. Es wäre
unſeres Erachtens wünſchenswerth geweſen,
wenn die Touren nach Blankenburg(Thüringen),
Schwarzburg, Frankenhauſen (Kyffhäuſer)
und Nordhauſen (Brocken) der Bahnbehörde
als ſolche mit bezeichnet worden wären,
z denen Sonntagskarten (bezw. für 2 bis
3 Tage gültig) anzuſtreben ſind.

Der letzte Vorrath von Jubiläums-
Denkmünzen wird in den nächſten Tagen
durch die Regierungshauptkaſſen an die
unteren Kaſſen zur Vertheilung gelangen, um
bei der nächſten Gehalts- reſp. Lohnzahlung
verausgabt zu werden. Die Beamten und
Arbeiter ſollen in erſter Linie berückſichtigt
werden. Eine weitere, dritte Prägung von
derartigen Münzen wird nicht erfolgen.

Vom Wetter. Die Hitze nimmt täglich
zu, Alles ſchmachtet nach erlöſendem Regen.
Heute früh gegen 7 Uhr ſchien es, als ſollte
ein ausgiebiger Regen niedergehen, aber der-
ſelbe war nur von kurzer Dauer, und ſchon
bald war es heißer, als zuvor. Der Schaden,
der durch die Hitze in Feld und Flur ange-
richtet wird, iſt kein geringer.

Fußball-Wettſpiel. Morgen Nachmittag
um 3 Uhr findet auf dem großen Exerzier-
platz ein Fußball-Wettſpiel zwiſchen den Mit-
gliedern des hieſigen Klubs „Hohenzollern“
und des „Halle'ſchen FußballKlubs von 1896*
ſtatt. Der hieſige Klub „Hohenzollern“ ge-
hört dem „Verband mitteldeutſcher Ballſpiel-
Vereine“ an, der im nächſten Herbſt ein
Wettſpiel um die Meiſterſchaft zu veran-
ſtalten gedenkt. Jm Ganzen gehören zum
Verbande etwa 20 Vereine.

Theater im „„Tivoli“. Die heutige
Generation weiß im Allgemeinen nicht mehr
Viel vom „alten Hufeland.“ Dieſer ehemalige
Hofarzt in Berlin (1798) hat eine „Makro-
biotir“ oder „Die Kunſt, das Leben zu ver-
längern“ geſchrieben, ein Buch, das von Jeder-
mann geleſen werden ſollte, zumal es um
wenige Groſchen zu kaufen iſt. Jn dieſem
Buche findet ſich u. a. der Satz, daß es in
den meiſten Fällen rathſam erſcheint, wenn
Brautleute, welche als Eheleute glücklich
werden wollen, ſich möglichſt ähnlich ſind mit
Bezug auf ihre geſellſchaftlichen, pekuniären
und ſonſtigen äußeren Verhältniſſe und mög-
lichſt derſelben Konfeſſion angehören.
Die Wahrheit dieſes Satzes wird der Lauf
der Zeiten nicht umzuſtoßen imſtande ſein
es war immer ſchon ſo und wird auch ſo
bleiben. Der i. J. 1877 in Wien verſtorbene
Bühnenſchriftſteller Moſenthal ſchrieb als
erſtes Schauſpiel „Deborah“, in Peſt ſchon 1849
aufgeführt. Das Stück ſpielt in Steiermark,
der katholiſche Bauernſohn Joſeph Lorenz ver-
liebt ſich in Deborah, ein Judenmädchen, das
mit dem erblindeten Greiſe Abraham und
einem älteren jüdiſchen Weibe heimathlos in
der Welt umherzieht. Joſeph's Vater, ſowie
der katholiſche Ortsgeiſtliche ſind wie es
wohl auch heute noch der Fall ſein würde
durchaus gegen die eheliche Verbindung, ob-
wohl Joſeph und Deborah ſich aufrichtig
lieben und bei dieſem Punkte ſcheint
Moſenthal eingeſetzt zu haben, er will glauben
machen, daß es gar nicht darauf ankomme,
welcher Konfeſſion die Nupturienten angehören,
ſondern daß die reine, wahre Menſchenliebe
ſie zu einem glücklichen Bunde fürs Leben

Der Gedanke iſt, wie man

zugeben kann, ideal, aber in Wirklichkeit wird
ſich, wie ſo manches Andere, auch ein Ehe
bund anders geſtalten, als ihn ſich die Phan-
taſie des Dichters ausmalt, und deshalb
möchten wir lieber bei der Anſchauung Hufe-
land's, als bei der Moſenthal's verbleiben.
Nebenbei wird in dem Stück das Juden-
thum glorifizirt, während die Chriſten als
wortbrüchig, fluchwürdig, falſch u. ſ. w.
hingeſtellt werden. Moſenthal's ſämmtliche
Bühnenwerke ſind pſychologiſch unwahr, aber
ſie ſind geſchickt aufgebaut und auf den Effekt
berechnet, und deshalb werden ſie noch immer
von den Theater-Direktoren auf die Bretter
gebracht. Das iſt auch weiter kein Nachtheil,
denn man folgt der Handlung mit einer ge-
wiſſen Spannung. Das war auch geſtern
Abend der Fall. Die Titelrolle lag in Händen
des Fräulein Janſen. Die Dame hatte den
Geiſt der Rolle richtig aufgefaßt und wußte
dieſelbe vielſeitig und effektvoll zu geſtalten.
Fräulein Janſen „ſpielte jedenfalls am Beſten,
und für den Fall einer etwaigen Wiederholung
möchten wir allen Theaterfreunden empfehlen,
Deborah nicht vorübergehen zu laſſen. Jhr
am nächſten im guten Spiel kam Fräulein
Milde, eine angenehme Bühnenerſcheinung,
von der ſich gewiß noch manches Gute er-
warten läßt. Fräulein Albes, die wir ſonſt
als routinirte, gewandte Schauſpielerin
kannten, war geſtern Abend mit ihrer Rolle
als alte Jüdin nicht am rechten Platze,
hoffentlich ſehen wir ſie bald einmal als
Schwiegermutter oder geſtrenge Gattin, in
welchen Rollen ſie ſo Treffliches zu leiſten
verſteht. Herr Baſedow führte ſeine Rolle
als „Joſeph“ recht gut durch, die übrigen
Herren konnten befriedigen. Die Aufnahme,
welche dem Spiel galt, war im allgemeinen
eine beifällige, in Anbetracht des guten Spiels
hätten wir der Direktion einen beſſeren Beſuch
gewünſcht.

Provinz und Umgegend.
Querfurt, 30. Mai. Die Vorarbeiten

zum Bauder BahnlinieQuerfurt-Vitzen-
burg, die unſere Sackbahn weiterführen ſoll,
ſind flott im Gange. Vor einigen Wochen
hat noch einmal die Abſteckung einer Linie
ſtattgefunden, die ſich im weſentlichen an den
erſten Entwurf anſchließt. Die bekannten
Fähnchen flattern luſtig im Winde und zeigen
die Richtung der Linie an, die von Querfurt
im Thale nach Thaldorf geht und weſtlich
der Stadt weiter nach Schmon zu führt.
Zwiſchen Querfurt und Niederſchmon über
ſchreitet ſie die Arternſche Chauſſee, bald
darauf dann auch die Nebraer, und zieht ſich
an „den Schmoner Bergen entlang (öſtlich vom
Orte) nach Grockſtedt zu. Hier führt die
Linie zwiſchen Grockſtedt und der Chauſſee
nach Spielberg zu, von hier bei der Lieder-
ſtädter Mühle über den Schmonbach und
dann öſtlich von Liederſtädt und der Chauſſee
nach Vitzenburg zu, wo die Einmündung in
die Unſtrutbahn erfolgen wird. Nach anderen
Angaben ſoll neuerdings auch die Linie
Querfurt, Leimbach, Leimbacher Gaſthof,
Oberſchmon, Eichſtedt, Liederſtädt, Vitzenburg
wieder in Frage kommen. Der Ausbau der
Linie ſoll noch in dieſem Jahre begonnen
werden ihre Fertigſtellung iſt für Anfang
des Jahres 1903 in Ausſicht geſtellt. Mit
der Eröffnung dieſer Bahnlinie wird der
langerſehnte Bahnverkehr zwiſchen Querfurt,
Naumburg und Artern hergeſtellt.

Halle, 30. Mai. Ertränkt hat ſich heute
Mittag unterhalb der Saalebrücke bei den
Pulverweiden (Bahnübergang der Hafenbahn)
ein junger Mann im Alter von 20 30
Jahren. Er ſprang vom Ufer an den
Pulverweiden in die Saale und ertrank, ehe
Hilfe zur Stelle war. Seine Leiche wurde
geborgen. Ueber die Perſönlichkeit des Todten
wird eine beſtimmte Vermuthung ausgeſprochen.

Erſchoſſen hat ſich geſtern Vormittag gegen
91 Uhr der Keſſelſchmied Traugott Freyer
in ſeiner Wohnung Georgſtr. 15.

Hohenmölſen, 29. Mai. Eine große
Anzahl der in Hohenmölſen, Webau, Wählitz,
Keutſchen, Zembſchen, Jaucha, Zetzſch und
anderen Orten wohnhaften Arbeiter ſind auf
den in der Nähe von Deuben und Werſchen
gelegenen zum Theil größeren Grubenwerken
beſchäftigt. Um rechtzeitig an der Arbeits
ſtätte zu ſein, müſſen die Arbeiter ſchon früh 25
Uhr aufbrechen. Dieſe oft durch ungünſtige
Witterung und ſchlechte ungepflaſterte Wege
ſehr beſchwerte Wanderung ermüdet, ſo daß
viele Arbeiter, namentlich die älteren, ſchon
ermattet an die Arbeit kommen. Weiter ſind
in den bedeutenden Werken bei Webau und
Gerſtewitz viele Arbeiter beſchäftigt, die in der
Gegend von Corbetha und Dürrenberg wohnen,
die ganze Woche aber in der Fabrik bleiben
müſſen und erſt Sonnabends nach Hauſe gehen
können, weil ſie keine Gelegenheit haben, früh
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von ihrer Werkſtätte nach der Arbeitsſtelle
zu gelangen. Auf das Familienleben und
die Erziehung der Kinder würde es aber von
weſentlichem Einfluß ſein, wenn der Vater
des Abends wenigſtens einige Stunden in
ſeiner Familie weilen könnte. Durch die
Vermittelung unſeres Herrn Bürgermeiſter
Roſe iſt nun ein mit vielen Unterſchriften
bedecktes Geſuch an die Königliche Eiſenbahn
Direktion gerichtet worden, in welchem gebeten iſt,
daß ſrüh in der Richtung von Corbetha nach
Deuben ein Arbeiterzug ſo zeitig verkehren
möchte, daß die denſelben benutzenden Arbeiter
rechtzeitig an ihre Arbeitsſtätte gelangen können.
Das Geſuch ſcheint auch Ausſicht auf Erfolg
zu haben, denn vor einigen Tagen weilte der
Herr VerkehrsJnſpektor hier, um Erörter-
ungen darüber anzuſtellen, von wieviel
Arbeitern der Zug benutzt werden dürfte.
Weiter ſcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß die
längſt erſehnte Vermehrung der Perſonenzüge
auf der Linie Deuben--Corbetha nun doch
noch eintritt. Es iſt nicht unmöglich, daß
ein Perſonenzug noch eingelegt wird, welcher
etwa kurz vor 1 Uhr in der Richtung nach
Corbetha unſere Stadt paſſirt und Anſchluß
nach Thüringen und Leipzig hat, während
dann der Zug rückwärts Nachmittags gegen
6 Uhr wieder nach Deuben fahren würde.

Wörmlitz, 31. Mai. An der Böllberger
Schleuſe wurde geſtern die Leiche des
Maurers Vogel aus Böllberg gelandet.
Dieſelbe war unbekleidet und zeigte am
Kopfe Verletzungen, weshalb man auf ein
Verbrechen ſchließen kann. Vogel war am 1.
Feiertag noch ſpät auf der Rabeninſel mit
einigen Männern im heftigen Wortvwechſel
geſehen worden und iſt nicht mehr nach
Hauſe zurückgekehrt. Heute findet die Sektion
in der Böllberger Leichenhalle ſtatt.
Ebenfalls fehlt ſeit Montag, den 20. d. Mts,
ein Arbeiter Wilh. Wagner aus Böllberg,
r deſſen Verbleib die Familie unaufgeklärt
iſt.

Bleicherode, 27. Mai. Die kvnigl.
Berginſpektion Bleicherode hat im laufenden
Jahre mit der Anſiedelung ihrer Berg-
leute begonnen. Die Anſiedelung erfolgt im
allgemeinen nach den folgenden Grundſätzen:
Zum Bau von Wohnhäuſern können den
Arbeitern des königlichen Salzwerks Bleicherode
von der königlichen Berginſpektion unverzins-
liche Baudarlehen und Bauprämien bewilligt
werden. Die Anzahl und Höhe der in jedem
Jahre zu gewährenden Bauprämien und Bau-
darlehen hängt von der Höhe der hierzu be
ſtimmten Staatsmittel ab. Baudarlehen und
Bauprämien erhalten auf ihren Antrag nach
Auswahl und Entſcheidung der königl. Berg-
inſpektion Angehörige der Belegſchaft, welche
noch nicht im Beſitze eines Hauſes ſind und
ſich in einer im Umkreiſe von 6 km um das
königliche Salzwerk, gelegenen Ortſchaft an
ſiedeln wollen, wenn ſie mindeſtens 25 Jahre
und nicht über 40 Jahre alt, vollkommen ge-
ſund, ſtändige Knappſchaftsmitglieder, ver-
heirathet, und in geordneten wirthſchaftlichen
Verhältniſſen ſind. Die Rückzahlung des un-
verzinslichen Baudarlehns beginnt mit dem
Ablauf desjenigen Monats, in welchem das
Darlehn ganz ausgezahlt iſt. Jn jedem Jahre
muß mindeſtens ein Fünfzehntel des Darlehns
zurückgezahlt werden. Zur Sicherung des
Rückforderungsrechts des Bergfiskus ſind an
dem geſammten Baugrundſtück eine erſte
Hypothek in Höhe des Baudarlehns und eine
Sicherungshypothek bis zur Höhe des Be

trages der Bauprämie zu beſtellen. Etwaigen
weiter erforderlichen durch Vermittelung der
königlichen Berginſpektion von einer öffent-
lichen Kaſſe zu gewährenden verzinslichen
Hypotheken kann, wenn die Sicherheit aus-
reicht, der Vorrang eingeräumt werden. Jm
laufenden Jahre wird eine Anzahl Prämien-
häuſer in der Ortſchaft Oberdorf gebaut werden.

Vermiſchtes.
Eiſenach, 30. Mai. Großes Aufſehen erregt

hier die Erſchießung eines 16 jährigen Mädchens
durch einen hieſigen Studenten. Veranlaſſung zu
der That ſoll Eiferſucht ſein. Der Thäter ſtellte ſich
ſelbſt der Polizei.

Prozeß Marten und Genvoſſen.
Gumbinnen, 31. Mai.

Die heutige Verhandlung geſtaltete ſich ſchwer
belaſtend gegen den Unteroffizier Marten, da mit
voller Beſtimmtheit erwieſen wurde, daß Marten
ſich unmittelbar nach der That in der Nähe des
Karabiners des Dragoners Werner befunden hat,
mittelſt deſſen Rittmeiſter v. Kroſigk erſchoſſen wurde
und weil fernerhin Marten's Benehmen nach der
That ein mindeſtens ſehr auffälliges geweſen iſt.

Als Zeugin iſt u. a. die Wittwe des Erſchoſſenen
vernommen worden, während Wachtmeiſter Marten,
der Vater des Angeklagten, ſeine Ausſage ver-
weigert hat.

Als erſter Zeuge bekundet Gefreiter Stambries:
Sofort nach dem Schuß traf ich den Unteroffizier
Marten, welchem ich erzählte, daß der Rittmeiſter
v. Kroſigk erſchoſſen worden ſei. Er lachte darauf
und rief, indem er mich am Arme faßte: „Du biſt
wohl verrückt?“ Marten ſchien mir angetrunken zu
ſein. Bei der Leichenſchau legte er ein aufgeregtes
Weſen an den Tag. Nächſter Zeuge iſt der Beſitzer
des Karabiners 99, der Mordwaffe, Dragoner
Werner. Er ſagt aus, daß die Waffe im Korridor
der Kaſerne im Ständer geſtanden hatte. Von dort
müſſe ſie alſo der Thäter geſtohlen haben. Der
Zeuge befand ſich zur Zeit der That in der Reit-
bahn. Zeuge Dragoner Weber ging zu ſeiner
Stube hinauf. Auf dem Korridor begegnete er dem
Unteroffizier Marten, der Mütze und Mantel trug.
Marten ſtand in unmittelbarer Nähe von
Werner's Karabiner. Er ging langſamen
Schrittes an dem Zeugen vorbei und bog zum
Korridorfenſter ab. Von dort rief er dem Dragoner
Bartulein zu „Reitet meine Abtheilung ſchon
Bartulein antwortete Jawohl, Herr Unteroffizier.
Angeklagter Marten: Der Dragoner Weber irrt,
ich bin nicht an das Fenſter gekommen. Präſident:
Weber, wiſſen Sie das genau? Zeuge Weber:
Ein Jrrthum iſt unmöglich. Präſident: War der
Gang finſter oder hell? Erkannten Sie genau
Marten, oder ſahen Sie nur, daß es ein Unteroffizier
war Zeuge Weber: Der Gang war finſter. Jch
erkannte erſt Marten, als er Bartulein fragte, an
der Stimme. Präſident: Jrren Sie auch nicht?

euge: Beſtimmt nicht. Angeklagter Marten:
ch kann keine andere Angabe, wie die vor-

herige machen. Präſident: Ein Punkt, auf den
ſehr viel ankommt, iſt, daß Sie im Dunkeln in die
Nähe des Karabiners am Fenſter gekommen ſein
ſollen. Alles Andere haben Sie zugegeben. Nächſter
Zeuge, Dragoner Bartulein: Jch ging in die Stube
hinter Weber und erkannte Marten. Jch hörte
ſeine Frage und antwortete ihm darauf. Staats-
anwalt Lüdicke: Wie war der Tonfall in der
Stimme des Marten's bei der Frage? Bartulein:
Er ſprach haſtig. Präſ. War es ſo hell, daß Sie
Marten beſtimmt erkennen konnten Bartulein:
Es dämmerte zwar ſchon, ich habe ihn aber beſtimmt
erkannt. Präſ. (zum Angeklagten Marten): Sie
hören, daß der Zeuge alle Ausſagen des Zeugen
Weber durchaus beſtätigt. Marten: Jch hätte
keinen Grund zum Verſchweigen. Pr äſ.: Jch glaube
doch, weſentlichen. Marten: Die Zeugen
müſſen irre Zeuge Weber: Ein Jrrthum iſt
unmöglich. Präf. (zu Weber): Können Sie bei
Gott und Jhrem Gewiſſen beſchwören, daß
Sie nicht irren? Zeuge Weber Ja.
Angeklagter Marten: Und ich beſchwöre bei Gott
und meinem Gewiſſen, daß ich nicht dort geweſen

bin. Jch hätte keinen Grund, es zu verſchweigen.
J Präſident: Oh einen erheblichen Grund. (Zu

den Zengen): Weber und Bartulein, können Sie
mit ruhigem Gewiſſen beſchwören, daß Jhre Aus-

ſagen alle richitg ſind? Weber und Bartulein:
Jawohl! Die Zeugen werden hierauf vereidigt und
entlaſſen. Dragoner Buſching bekundet: Unter-
offizier Domnig ſtürzte in den Rekrutenſtall und
theilte mit, daß der Rittmeiſter verunglückt ſei.
Die Unteroffiziere ſeien darauf hinausgeſtürzt. Kurz
darauf ſei Marten ohne Mantel und Mütze ge-
kommen und habe gefragt, ob ſeine Abtheilung
ſchon geritten habe. Wir fagten, ſie müſſe bald
herauskommen. Er habe darauf gefragt, ob ſein
Säbel im Stalle ſei? Da das nicht der Fall war,
ſchnallte er den Säbel eines anderen Unteroffiziers
um. Präſident: War Marten aufgeregt? Zeuge:
Das kann ich nicht ſagen; er kam haſtig hinein.
Präſident: Nach dem Protokolle haben Sie
früher geſagt, Marten habe ganz wild ausgeſehen.
Zeu ge: Jch weiß nicht mehr, ob ich das geſagt
habe. Dragoner Minutte und Podrizky bekunden
daſſelbe. Marten ſei ohne Säbel in den Stall ge-
kommen, aufgeregt und mit geröthetem Geſicht.
Vicewachmeiſter Schul z: Nachdem ich den Mord
erfahren hatte, begegnete ich Marten. Derſelbe war
erregt und roth. Auf meine darauf bezügliche
Frage ſagte er, er habe einen getrunken. Jch er
zählte ihm, daß der Rittmeiſter erſchoſſen ſei.
Marten erwiderte: Jſt das wirklich wahr? Unter-
offizier Bunkes hat Marten etwas ſpäter ange-
troffen. Marten war erregt und ſagte, er habe ge-
trunken. Jch fragte ihn, ob er ſchon wiſſe, daß der
Rittmeiſter getödtet worden ſei? Marten that, als
ob er von dem ganzen Vorfalle noch nichts gehört
habe. Die Unteroffiziere Eiſenberg und Krieg
bekunden, daß Marten ſich trotz deutlichen Kommandos
in die Gruppe der dienſthabenden Unteroffiziere
geſtellt habe.

Jm weiteren Verlaufe der Verhandlung läßt
Major v. d. Groeben ſämmtliche Unteroffiziere der
vierten Schwadron in den Sitzungsſaal rufen.
Oberkriegsgerichtsrath Schulz ſtellt feſt, daß ſie
alle blonde Schnurrbärte haben außer den Unter-
offizieren Eiſenberg, Schwarze und dem Angeklagten
Hickel. Bekanntlich hatte der Dragoner Baranowski

bekundet, er habe vor dem Guckloche zur kritiſchen
Zeit einen Unteroffizier mit ſchwarzem Schnurrbart
geſehen.

Jm weiteren Verlauf der Sitzung war von
r Intereſſe die Vernehmuug des Schmied

kopek. Der Genannte iſt bald nach der That
verhaftet, ſpäter aber wieder auf freien Fuß geſetzt
worden. Skopek bleibt mit voller Beſtimmtheit
dabei, er habe an dem fraglichen Tage 2 Unter-
offiziere im dunklen Gange ſtehen ſehen. Die Ver-
theidiger der Angeklagten beantragen, Skopek nicht
zu vertheidigen, da es von ſeiner Ausſage abhänge,
ob die Anklage überhaupt aufrecht zu erhalten ſei.
Der Gerichtshof beräth lange und kommt zu dem
Beſchluß, Skopek Gelegenheit zu geben, ſich ſeine
Ausſage in aller Ruhe zu überlegen, Skopek will,

als die Mannſchaften der Schwadron bei der
Leiche antraten, angeblich nicht gewußt haben, aus
welcher Richtung der Schuß gefallen war. (Hierauf
wurde die Verhandlung vertagt.)

Zeitgemäße Betrachtungen.

Wahrheit und Dichtung.
Die Wahrheit iſt ſtets jeder Dichtung bar,
doch was man erdichtet, iſt meiſtens nicht

wahr. Die Wahrheit fragt nicht nach Tendenz
oder Richtung, die Dichtung indeß fühlet
andre Verpflichtung! Die Beiden ſind
eben ein ſonderbar Paar ſie ſtehen ſich
ſtreng gegenüber ſogar, doch hört man ſie
trotzdem gemeinſam citiren dieweil die
Extreme ſich oftmals berühren! Wie oft
ſchon hat einer die Wahrheit geſagt, der
Andere hört ſie, dann geht er und klagt!
Die Wahrheit kann oft nur der Zehnte ver-
tragen, drum iſt es ſehr kritiſch, die Wahr-
heit zu ſagen! Doch dichtet der Eine dem
Andern was an, ſo iſt er durchaus nicht
viel beſſer daran und beiderſeits iſt an
den Folgen zu ſpüren, daß wiederum ſich
die Extreme berühren. Hier Wahrheit, dort
Dichtung! Welch ungleiches Paar, oft
ſteht viel geſchrieben und iſt wenig wahr.
Man weiß ſelbſt von engliſchen Siegstelegram-

men daß dieſe nicht immer der Wahrheit ent
ſtammen! Die Lage in Afrika iſt noch
nicht klar; daß England dort Krieg führt,
iſt allerdings wahr, indeſſen, daß England
dort Wunder verrichtet und alles vernichtet

hm das iſt erdichtet! Daß Frankreich für
Rußland ſich freudig erwärmt und Delcaſſs
ſehr für St. Petersburg ſchwärmt, und
daß er erſt kürzlich zu Gaſte dort war iſt
Wahrheit, und liegt auch als ſolche ganz
klar. Die Anleihen bringen zu Stande
gar viel, wenn dieſe nicht wären, ſo wär's
vielleicht kühl. So wächſt alſo Liebe nur
mit der Verpflichtung, denn ohne Ver-
pflichtung iſt Liebe nur Dichtung! Es
ſchaut der Chroniſt ſich gern um überall
drum komm' ich jetzund auf den ſerbiſchen
Fall daß ferne in Belgrad ein Königlich
Paar den Erben erhoffte, das war wirklich
wahr! Es ſtand ſchon die ſilberne Wiege
bereit, ſchon dachte der König, es wär' an
der Zeit, da ſprachen die Aerzte, ihn
trafs wie Vernichtung: Laßt fahren die Hoff-
nung, es iſt alles Dichtung! Die
Wahrheit iſt herb, ſie will alles geſtehn, die
Dichtung hingegen malt Vieles ſehr ſchön.
Die Wahrheit iſt bitter, man mag ſie nicht
hören, die Dichtung will nie in der Ruhe
uns ſtören Es zeigt ſich die Wahrheit
„verſchleiert“ ſogar, das iſt zwar ſehr
truurig, indeß es iſt wahr, auch oft ſchon
erſtand für die Wahrheit ein Streiter
und der war nichts weiter als „Dichter“!

Ernſt Heiter.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Hildburghauſen, 31. Mai. Heute
Vormittag brach die neuerbaute Fußgänger-
überführung auf Bahnhof Themar bei der
Probebelaſtung plötzlich zuſammen. Drei Per-
ſonen ſind ſchwer, mehrere andere leichter
verletzt worden.

Saalfeld, 31. Mai. Bei dem ſtarken
Gewitter wurde geſtern Nachmittag auf einem
Neubau ein Arbeiter vom Blitze erſchlagen,
ein anderer gelähmt.

Berlin, 31. Mai. Leider iſt das heutige
großartige militäriſche Schauſpiel nicht ohne
einen ſchweren Unfall abgegangen, den der
Kommandeur des 1. Bataillons des Kaiſer
Alexander Garde-Grenadier- Regiments Major
v. Burg erlitten hat. Der in das Regiment
verſetzte Major v. Burg hat erſt geſtern das
Bataillon übernommen. Es war um 61 Uhr
von der Kaſerne am Kupfergraben ausgerückt
und etwa um 7 Uhr am Steuerhauſe auf dem
Tempelhofer Berg angelangt. Hier reichte
von Burg einem zu Fuß vorübergehenden
Offizier die Hand vom Pferde herab, und
während ſich beide die Hände ſchüttelten,
wurde das Pferd ſo unruhig, daß ſein Reiter
ſich nicht im Sattel zu halten vermochte und
in den dort ſſteinharten Sand geſchleudert
wurde, wo er beſinnungslos liegen blieb.
Er hat eine ſtarke Gehirnerſchütterung er-
litten.

Wetterbericht des Kreisblattes.
2. Juni: Ziemlich kühl, wolkig, ſtrichweiſe Regen,
3. Juni: Wolkig mit Sonnenſchein, wärmer,

meiſt trocken.

7

Kräftiger Junge
angekommen. (1484
a Valentin Wiegan

u. Frau Helene
geb. Heinicke.

Merseburg, d. 1. Juni 1901.

7 t eng mer

V re

z 22 n97 4 D 7e Hadern O S ne el e3 Wehe II 22 enHeute Abend 7 Uhr entschlief sanft im 87. Jahre ihres
von Gott hochbegnadeten Lebens meine inniggeliebte Mutter.
unsere gute treusorgende Schwieger- und Grossmutter. Frau
verw. Chaussee-Aufseher

Kirſchen- Verpachtung.
Die diesjährige HKirſchnutzung auf

der Straße Frankleben-Spergau ſoll
Dienſtag, den 4. Juni,

Nachm. 24 Uhr,
im Gemeindegaſthofe hier, öffentlich
meiſtbietend gegen Baarzahlung ver-

Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht. (0951
Auktionator, Sand l.

(1474pachtet werden.
Frankleben, d. 29. Mai 1901

Der Gemeindevorſteher.
950 000 Mark

ſind zu mäßigem Zinsfuß in großen
oder kleineren Summen auf gute erſte
oder zweitſtellige Hypotheken auszu-

Eleihen. Zahlung bald oder ſpäter.
S e e Auf Wunſchkann allmähliche Tilgung

des Kapitals erfolgen, doch iſt dies
Kirſchenverpachtung. nicht Bedingung. Geſuche ſind nur

Nufſchrif NewDie Kirſchnutzung der Gemeinde eder e P Tr 5 J
Kötzſchen ſoll zu richten. Mündliche Anfragen

Dieuſtag den 4. Juni de (11Dieuſtag den 4. Juni, werden abgelehnt. (1144s a h ten en n a Trim Berger'ſchen Gaſthofe öffentlich Inſtitutsz u.meiſtbietend gegen lich bagre 600,000 Mk. Privatgelder
ſind pro 1901 auf gute Ackerhypothek
à 4 auszuleihen. Näheres durch

Zahlung verpachtet werden. Be-

in Halberſtadt,

Kirſchen- Verkauf.
Die diesjährige Kirſchnutzung der

Gemeinde Niederclobicau ſoll
Freitag, den 7. Juni er.,

Nachm. 3 Uhr, (1478
im hieſigen Gaſthofe öffentlich meiſt-
bietend gegen Baarzahlung verkauft
werden. Bedingungen im Termin.

Niederclobicau, d. 31. Mai 1901.
Der Gemeindevorstandl.

Kirſchen verkauf.
Die diesjährige Kirſchnutzung ſoll

Dienſtag, den 4. Juni,
Nachm. 4 Uhr,

im hieſigen Gaſthofe öffentlich meiſt-
bietend gegen baare Zahlung ver-
kauft werden. Bedingungen i. Termin.

Dehlitz a. S., 30. Mai 1901.
Die Rittergutsverwaltung.

Knna Rüller geb. Noffke.
Merseburg, den 31. Mai 1901.

Regierungs-Sekretär Otto Müller u. Familie.
den 3. Juni. Nachm.

die Beisetzung im
(1482

5000009 a IJnſtitutsgelder
ſollen getheilt

von 3 Zins
auf Acker ausgeliehen werden. Geſuche
ereten unt. H. 5 1871 an Haasen-
stein Vogler A.-G., Magdedöurg.Die Trauerfeier findet am Montag.

41 im Trauerhause, Lindenstrasse 1 statt.
Anschluss an dieselbe. Specia-Versandhaus für

Damen leiderstoffe

Michaelis 4Meier
HA R BD*URG MusteruVersags
Neuerwall 63/65. porfofrei.

Kirschen- Verpachtung.
Die diesjährige Süß- und Sauer-

Kirſchennützung der Gemeinde
Zöſchen ſoll (1481

Freitag, den 7. Juni,
Abends 6 Uhr,

im Gemeindehauſe daſelbſt öffentlich
meiſtbietend gegen Baarzahlung ver-
pachtet werden. Bedingungen im
Termin. Der Gemeindevorſtand.

Arbeitsbücher,
Steuer Reklamationen,

Mieth- Verträge
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

dingungen im Termin.
Kötzſchen, den 28. Mai 1901.

Der Gemeindevorſtand.
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Otto
En gros.

Ertra

2Werſeburg., Entenplan Z.
Während des Erweiterungsbaues meiner Lokalitäten, gewähre ich

räumungshalber auf ſämmtliche
Nerren- und Knaben-Garderoben,

ſowie Arbeiter-Confektion (Tuche u. Buckskins)
bei den bisherigen, billigen Verkaufspreiſen

Ertra 10 Preisermäſzigung
auf alle Sorten Bettfedern u. Daunen

dobkowitz,
En detail.

(1221

5 Ermäßſzigung.
Der Cotal- Ausverkauf von VSattler-Waaren,

welcher wegen bevorſtehender Uebergabe des Geſchäfts baldigſt geräumt werden muß, bietet Gelegenheit zu vor-
theilhaftem Einkauf, da ſämmtliche Waaren J unter dem Herſtellungspreis verkauft werden

in nur ſolid gearbeiteten
Geſchirre und Geſchirr Theilen, Herren und Damenkoffern, Umhängetaſchen,

Plaidriemen, Ruckſäcke, Trinkflaſchen, Reiſetaſchen, Geldtaſchen,
überreiche Auswahl in Gummi-Hoſenträgern.
Beutel-Portemonnaies für Damen u. Herren, Fahr-, Reit u. Kinder-Peitſchen,
Schulränzel, ſchon von 80 Pfg. an. Elegante Schultaſchen, Sch ülermappen,

Bücherträger, Leibriemen, Brieftaſchen, Poſtmappen mit Schloß.
Banknotentaſchen, Markttaſchen in allen Größen.

Hundehalsbänder jeder Geſchmacksrichtung entſprechend.
Fenſterputzleder, Fliegenklatſchen, unendliche Auswahl in Spazier u. Haken-
Stöcken, lange und kurze Tabakspfeifen.
Kinderſchurzleder, Rouleaur.

reicht, von 5 Pfg. an per Rolle abgegeben.

G. Kocerner.

Größtes Lager von Treſor- u.

Alle Jagdutenſſilien,

Alle Bürſtenwaaren, Kammwaaren.
Tapeten werden noch, ſo lange der Vorrath

Sattler u. Tapezierer-Meiſter,
Gotthardtsſtraße Nr. 5. (1189

Réeste
Anstrichtarde

gerostein- Oel-lackfarhe

aus reinem Bernstein fabricirt
5

kein Spirituslaek
Irocknet in 6--8 Stunden deckt

A besser als Oelfarbe und steht so
blank wie Lack; übertrifft ana Haltbarkeit und Eleganz jeden J
bisher bekannten Anstrich.
Die Lackfarbe wird streiehtertig
geliefert und kann von Jeder- J
manu selbst gestrichen werden.

Der Allein- Verkauf
von Bernſtein-Oellackfarben

für O. Fritze-- Berlin iſt nur bei

Gsßar Leber
Drogen- u. Farbenhandlung,

16 Burgſtraße 16.
Die Lackbüchſen von O. Prätze.

Berlin, ſind mit (1337
blau weißem Etiquett

verſehen, was wohl zu beachten iſt.

v oeor-—„ TMilitär-, Vereins-,
Turner-, Schüler-

und Kindertrommeln,
Trommelflöten

in großer Auswahl.
Tambourftäbe und

Beſtandtheile.
Reparaturen an ſämmtlichen Jn-
ſtrumenten werden ausgeführt bei

Hugo Bechenr,
1123) an der Geiſel.

29 r2 Merseburger Färberei S
umd chemische Waschanstalt

ren Otto Aielke.
Gelgrube Ho, 16,

hält sich für alle ins Fach schlagende Arbeiten
bestens empfohlen.

v Schnellste Rücklieferung. Beste Ausführung.
W Solide Preise. (1329

h

Gute und dabei sparsame Küche erzielt die Hausfrau mit

Er Suppen, Saucen,
Gemüse aller Art etc., denn wenige Tropfen
lesselben verleihen allen Gerichten einen kräf-
tiscen Wohlgeschmack, wobei zugleich an

Fleischbrühe gespartg werden kann. In PFläschchen von 35 Pfg. an
zu haben in der Adler-Drogerie, Wilh. Kieslich,

Entenplan 23 und Rossmarkt.
Ferner seien Maggi's Bouillon-Kapseln à 12 und 16 Pfg. für ſe

zwei Portionen Fleisch- oder Kraftbrühe bestens empfohlen.

für Braut- und Gesellschaftskleider 2
Schbwarz, weiss und farbig, von M. 0.90 M. 16. 50 p. Mtr.
Denkbar grösste Auswahl. Proben bei Angabe des Ge-

wünschten umgehend und franco.
Seidenhaus Michels 9 Cie.

Hoflieferanten Ihrer Maj. d. Königin- Mutter d. Niederl.
G vorm. FREUND S THIELE, Feipzig, Markt 13.

Kleereiter. Schuhwaaren
is ö Kleereiter, mit allem WPreisgekrönte Kle zu billigſten Preiſen empfiehlt

Zubehör, in der bekannten Qualität wnempfiehlt C. Voigt. H. Körnenr,
kl. Ritterſtr. 6.1483) Aken a. E., Zimmermeiſter. 1396)

Gebrannte
Kaffee'“s

in vorzüglichen Miſchungen,

Pfund 90 Pf., Mk. 1.00
1.20, 1.40, 1.60, 1.80, 2.00.

Ausleſe- Kaffee
Pfund 60 Pfg.

empfiehlt Max Faust,
1485) Burgſtraße 14.
Zur Pfſege er Haare

Bau de Quinine,
BRayrum,
Klettenwurzeloel,
Brillàntine.
Rindermarkpomade,
Haarkräusel-Essenz

584) empfiehlt
Wilhelm Alhrecht,

Herr n- u. Damen-Friſeur,
Merſeburg, Gotthertſtreße 40

Praktiſche Hochzrits-Geſchenke!

J ff. Emaille
brann u. neubl.

ein großer Poſten einge-
troffen bei

H. Becher,
Schmaleſtr. 29.

Beſnkranke aſſer Art
heilt ſchmerzlos, ohne Operation,
ohne Berufsſtörung nach eigener
Methode: Dr. med. Strahl
aus Hamburg Spezialarzt für

Beinkranke, Große Allee 10.
Briefliche Auskunft koſtenfrei.

Alleinige Ausübung der
Methode

für Halle a. S.,
gr. Steinſtraße 34a,

durh H. Johannson
(ohne Approb.) ausgebildet von
Dr. med. Strahl. Sprechſtunden:
Montag, Donnerſtag und Freitag
v. 9-4 Uhr.
25000 Pracht-betten

wurd. verſ. Ober-, Unterbett n.
Kiſſen zuſ. 121/,, Hotelbetten 17
Herrſch. Betten 221 M. Preisl.
gratis. Nichtpaſſ. z. Geld retour.

A. Kirschberg. Leipzig 36.

R. Schröder Nachf.
Jnh.: W. und U. UVUhlig

DBalle a. S., Leimigerſtraſe 2
Fernſprecher

empfiehlt ſich zur Ausführung aller erdenk
lichen Aenderungen und Reparaturen als
Neuſchäftungen, Einpaſſen neuer
Doppelflinten, e Doppelbüchſen und Drillin gsEinlege
läufen, Einſteckrohre, Verſechluſg
paſſen, Einſchieſzen. Schlechtſehieſg
ſSehrot und Kugelvohve werden zu
einem guten Schuſz gemachtsguntes
Gapantkie. Preisliſte über erſtklaſſtge Jagd

nd Scheibengewehre, Jagdgeräthſchaften und
Munition gratis und franko.

Gründl. K(lavier- Unterricht

ertheilt unter beſcheidenen Anſprüchen
Martha Apelt,

1315) Unteraltenburg 60 I.

Ha enhen.
Hypotheken in jed. Höhe. Rückp.

R. W. Moffmann.
Berlin S. W. 45.1392)

Ein überzähliges
Arheits-Pferd

zu verkaufen (1486
Neumarkt 21/23.

h
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Tivoli Theater.
Sonntag Nachmittag

T Dornröschen. I
Abends:

Die Reifenkönigin.
Operettenpoſſe von Jakobſen und

Millöcker.
Dienſtag Pension Schöller.
Vorher: Die luſtige Sennerin.
Preuss. Beamtenverein.
Die dem Beamtenvereine als Mit-

glied des Vereins für Kinderheilſtätten
an den Deutſchen Seeküſten während
der Sommermonate mit Preis-
ermäßigung vorbehaltenen Plätze in
Norderney, Wyk auf Föhr, Groß-
Müritz in Mecklenburg und Zoppot
bei Danzig ſind zu beſetzen.

Nähere Auskunft ertheilt der
Vereinsſchriftführer.

1300) Der Vorstand.
Kunſtausſtellung

um hieſigen Schloßgarten -Pavillon.
Geöffnet Sonntags von ll bis

2 Uhr und Mittwochs von 11
bis 1 Uhr und von 2 bis 4 Uhr.

Eintrittspreis für Nichtmitglieder
des Kunſt-Vereins 20 Pfg.

Der Vorstand.

Reichskrone.
Dienſtag, den 4. Juni cer.,

Abends 8 Uhr
1. Sommer-Ahonnements-

Concert
der Stadtkapelle.(Dirigent Stadt Muſikdirektor

Fr. Hertel.)
Billets im Vorverkauf bei

Herrn Kaufmann Prahnert, kleine
Ritterſtr.: Cigarrenhdlg. Dietzold,
Dom 1 und Kaufmann Iennicke.
Bahnhofſtraße. (1473

Perein „Frauenhilfe“
in der

Kirchengemeinde der Altenburg.
Nachdem geſtern die erſte Ver-

ſammlung zur Bildung des Vereins
„Frauenhilfe“ mit dem nächſten
Zweck der Wöchnerinnenpflege ſtatt
gefunden hat und die Anweſenden
faſt ausnahmslos durch Einzeichnung
in die Mitgliederliſte ihre Zuſtimm-
ung zu den von dem Herrn Kreis-
arzt, Herrn Dr. med. Schneider,
ſowie von Herrn Paſtor Delius
dargelegten Aufgaben und Zielen
des Vereins zu erkennen gegeben
haben, ſo wird nunmehr die Liſte
weiterhin zur Sammlung von Mit-
gliedern in Umlauf geſetzt und dar-
nach die endgiltige Feſtſtellung
der Satzungen in einer neuen Ver-
ſammlung bewirkt werden.

Einſtweilen haben die Damen
Hündorf, Hubbe und Kober auf
die Bitten der Verſammelten die
Leitung der Geſchäfte übernommen,
damit die Wochenpflege begonnen
werden kann.

Anträge auf Gewährung der
Wochenpflege ſind rechtzeitig an Frau
Rechtsanwalt Hündorf zu richten.
Die Hebammen haben ſich bereit
erklärt, die Vermittlung zu über-

nehmen. (1463Die Helferinnen des Armeupflege-
Vereins der Altenburg.

Freiw. Feuerwehr.
Montag, den 3. Juni 1901

Korpsübung.
Antreten 129 Uhr am Geräthehauſe.
Nach der Uebung Beſprechung
wegen Beſchickung d. Jnternationalen
Ausſtellung für Feuerſchutz und
Rettungsweſen-- Berlin. (1469

Das Kommando.
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